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Kooperation

Liebe Leserin, lieber Leser,

Schulen inklusiv zu entwickeln und zu gestalten, ist 

Herausforderung und Chance zugleich. Das erste The-

menheft der neuen Zeitschrift „SCHULE inklusiv“ 

widmet sich daher einer der zentralen „Stellschrauben“ 

inklusiver Schulentwicklung: der multiprofessionellen 

Kooperation. Die Kooperation zwischen Lehrkräften 

unterschiedlicher Disziplinen, mit dem pädagogischen 

Personal aus Ganztag und Schulsozialarbeit sowie mit 

den Eltern, gilt als zentrale Bedingung erfolgreicher 

und nachhaltiger inklusiver Schul- und Unterrichts-

entwicklung. Wenn es gelingt, die unterschiedlichen 

Blickwinkel und professionellen Perspektiven einzu-

binden, aufeinander zu beziehen und Synergien zu er-

reichen, sind wichtige Schritte zum Aufbau inklusiver 

Strukturen getan. 

Die Entwicklung eines produktiven Umgangs mit 

Heterogenität – als eine Kernaufgabe der inklusiven 

Schule – erfordert die Fähigkeit und Bereitschaft der 

einzelnen Pädagoginnen und Pädagogen, möglichst gute 

Entwicklungsbedingungen und einen individualisieren-

den Unterricht für Schülerinnen und Schüler mit ganz 

unterschiedlichen Vorerfahrungen und Ausgangslagen 

zu schaffen. Dass dies bei allem guten Willen keines-

wegs immer leicht ist, sondern gut geplant und struk-

turiert werden muss, zeigen viele Forschungsergebnisse 

und Erfahrungen. Nicht selten bleibt es bei eher zufäl-

ligen Tür- und -Angel-Gesprächen; strukturierte For-

men unterrichts- und schülerbezogener Kooperation 

sind noch vergleichsweise selten vorzufinden. Aber sie 

machen einen entscheidenden Unterschied für das Ge-

lingen inklusiver Schule. In besonders erfolgreichen in-

klusiven Schulen, in denen auch Schülerinnen und Schü-

ler mit besonderen Unterstützungsbedarfen individuell 

hohe Leistungen, ein hohes Wohlbefinden und eine gute 

soziale Partizipation erreichen, wird systematisch und 

auf hohem Niveau kooperiert. Der Aufbau und die Un-

terstützung von Teamstrukturen im Kollegium und mit 

außerschulischen Beratungs- und Unterstützungssys-

temen sind dementsprechend eine besonders bedeutsa-

me Aufgabe von Schulleitungen in inklusiven Schulen. 

Ihr Herausgeberteam  
Birgit Lütje-Klose und Rolf Werning
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Unterstützung durch das Beratungsteam: ein Gesprächsleitfaden

Gesprächsverlauf in Anlehnung an die „Kollegiale Fallberatung“

Begrüßung

Vorstellung / Klärung der Personen, Rollen und Funktionen aller am Gespräch Beteiligten
Grundlagen des Gespräches vorstellen
Klärung des Anliegens durch die Leitung der Beraterrunde
• Wie und warum ist es zum Gesprächstermin gekommen?
• Wer hat eingeladen?
• Was ist das Anliegen der bzw. des zu Beratenden?• Gab es schon Vorkontakte?

Darstellung des Anliegens / Falldarstellung
Anliegenanalyse durch das Team

Gemeinsame Zielsuche bzw. Zielsetzungen
Erarbeitung von und Überlegungen zu möglichen Wegen zum Erreichen des Ziels

Es werden verschiedene Lösungsvorschläge gesammelt. Sie beziehen unterschiedliche 

Perspektiven ein. Konkrete Fragen sind:• Wie kann das Ziel erreicht werden?• Was kann der/die zu Beratende selbst unternehmen, was können andere tun? 

• Wann / Wobei war der oder die zu Beratende schon erfolgreich? 
An welcher Stelle benötigt er/sie Hilfe durch andere Personen?Entscheidung für eine Handlungsalternative

Vereinbarung über die weitere VorgehensweiseEventuell Festlegung eines nächsten Gesprächs, evtl. Einbeziehung anderer Personen, 

Verbindlichkeiten besprechen

Anbahnung des GesprächsendesKlärung eventueller Unklarheiten, Ermutigung für den nächsten SchrittVerabschiedung
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Das Unterrichtsteam als Arbeit-, Lern- und Qualitätsteam: 

Kennzeichen

Ziele und Aktivitäten Vorteile Risiken

Arbeitsteam • Arbeiten aufteilen 

zur gegenseitigen 

Entlastung

• Material austauschen

• Förderung der 

Schüler besprechen

• Formen der Zusam-

menarbeit mit 

Sonderpädagoginnen 

und -pädagogen bespre-

chen

• Zeitliche 

Entlastung

• Arbeitsteiliges 

Arbeiten

• Koordination

• Nutzung von 

Synergien und 

Ressourcen

• Nicht entwicklungs-

orientiert

• Routinen bleiben 

bestehen

• Geringe Kreativität

Lernteam • Entwicklung des Unter-

richts und der individu-

ellen Berufskompetenz 

stehen im Mittelpunkt

• Teammitglieder lernen 

gezielt voneinander, 

indem unterschiedliche 

Kompetenzen genutzt 

werden

• Gemeinsame Entwick-

lungsprojekte werden 

geplant und umgesetzt

• Aktive gemein-

same Planung und 

Durchführung von 

Projekten

• Weiterentwicklung 

bestehender 

Konzepte

• Vergrößerung der 

Handlungskompe-

tenzen

• Verunsicherung

• Zeitmangel

Qualitätsteam • Unterricht gemeinsam 

planen und vorbereiten

• Evaluation der eigenen 

Unterrichtspraxis durch 

Feedback von Kollegin-

nen und Kollegen sowie 

Schülerinnen und Schü-

lern
• Forschend-refl exives 

Handeln der Lehrkräfte 

• Ständige Optimierung 

der Unterrichtspraxis 

und der professio-

nellen Handlungs-

kompetenzen

• Qualitätsmanagement

• Entwicklung eines 

lernenden Systems

• Verunsicherung

• Überforderung

M 5„Gelungene Kooperation an     der Schule bedeutet für mich …“

… dass die Qualität der gemeinsamen Arbeit steigt. Das Bündeln verschiedener Kompetenzen und der Abgleich unterschiedlicher Perspektiven führen … zu bewussteren und professionelleren Entscheidungen. Das Rad muss nicht immer vollkommen neu erfunden werden, vielmehr werden in guten Kooperationen bereits vorhandene Erfahrungs- und Wissensschätze genutzt … Wir wissen, wer von uns wie am besten unterstützen kann und gleichzeitig hilft in bestimmten Situationen auch die gemeinsame Refl exion, um die eigenen Handlungsstrategien zu erweitern … Es gibt auch Situationen, in denen wir intern nicht weiterkommen. Hier greifen wir auf unsere externen Helfersysteme zurück …
Nikola Poitzmann ist Landeskoordinatorin im Projekt Gewaltprävention 
und Demokratielernen des Hessischen Kultusministerium und Oberstudienrätin 
an der Heinrich-Emanuel-Merck-Schule in Darmstadt. 

… der Königsweg für die 
Debatte um und die Entwick-lung von lernwirksamem 
Unterricht …
Jan von der Gathen ist Rektor der Städt. Katholischen Grundschule Franz-Vaahsen-Schule in Düsseldorf-Wittlaer.

… Allen an Schule Beteiligten (Eltern, Beratungs-, Förderschul- und FachlehrerInnen, Schulleitung, Schulassistenzkräfte und nichtpädagogisches Per-sonal) die gleiche Wertschätzung und Achtung ent-gegenzubringen im Wissen und der Überzeugung, dass jeder an seinem Platz und in seiner Profession sein Bestes gibt für das Gelingen einer guten Schu-le für alle. In der Praxis bedeutet das für mich re-gelmäßiger Austausch, verlässliche Absprachen und konstruktive Diskussionen um die besten Metho-den zur Förderung, Bildung und Erziehung unserer Schülerinnen und Schüler und einen wertschätzen-den Umgang miteinander.
Mike Zergiebel ist Lehrer und Mitglied der Schulleitung der Helene-Lange-Schule in Wiesbaden.

…  der regelmäßige Austausch über Schüle-rinnen und Schüler, deren persönliches Umfeld und deren schulische Leistung.…  die regelmäßige und langfristige Zusam-menarbeit zwischen Lehrkräften, Förder-mentoren und Sozialpädagogen.…  neben allem Sprechen über Schülerin-nen und Schüler, auch diese selbst mit ins Boot zu holen, z. B. durch Planungs-gespräche usw.
Knut Dembowski ist Lehrer an der Winterhuder Reform-schule in Hamburg, https://www.sts-winterhude.de/

… ein transparentes und wert-schätzendes Miteinander, bei dem unterschiedliche Expertisen qualitätsvoll, nachhaltig und gewinnbringend genutzt werden.
Anonymes Statement einer Schulleiterin einer Grundschule in Baden-Württemberg

…  wenn ganz klar ist, was man voneinander erwartet.
…  wenn die Wege der Kommu-nikation zielführend geebnet sind.

…  wenn alle mit dem Herzen mitmachen. 
Jelena Antonijevic ist Lehrerin und Jahrgangs-sprecherin an der Grundschule Mümmelmannsberg, Hamburg. Sie engagiert sich in dem Bereich „Interkulturelle Koordination“.

… gemeinsam mit verschiedenen Experten aus der Elternschaft, Lerninhalte mit dem Leben zu verbinden und bedeutungsvoll umzusetzen.
Annika Albrecht ist Montessoripädagogin für Englisch und internationale Koordinatorin für die Montessoristiftung Berlin.

NACHGEFRAGT
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